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32 DIE BERNER WOCHE

„3 tgdj? ja tot fo meinfdj bu bas?"
„© e e roobb btfyr fpt rpdj, bibr djömet bodj

us ber Stabt." ;
|

'

i •'

„H glaubt bu be, i ber Stabt fpg all fiüt rpd)?"
„© bau! roobl/' bRauptet jeb bs ©uebli gattj fefcfjt u

fidjer — „gältet, djaufet mer's ab."
,,2lbie ©uebli," riiefen i îtadje, la b'Straff linggs lige

u bi über bs letfdjte fdjöne Sdjneeport abegfuufet...
3 fpgi rpd), bet mer bs ©uebli für gba — — t ba

afa rtadjebänte — Stei, i bi rtib rpd) a ©älb u ©ulb
u ©ülte, aber roo rt i am Stadpitittag gattj eleiui uf ber
©gg obe bi gftanne i ber berrledjfte ©3interfunne u rings
um mi urne es griisligs Siäbelmeer bis iibere a 3ura u
mpt ine i bs SIemmital — un i ba üinitts brinn uf ere

Suitne=3nfel — bait i ba nib für mi falber gfeit: bu
bifd) bod) eigetlicb rpd)! H tui oiel befdj bu bodj oorus
cor bäne Xufig u Xufig ©tönfdje ba untte im graue ©teer!
©in i mer ba rtib fdjütjiig, fdjütilig rpd) oorcbo?

Wn i ba bi längerfi tneb pgfeb, bäh bs ©uebli bod)
bet räcbt gba, roo's fo ftpf u fefcfjt bljauptet b>et: „Oiljr fpt
bod) rpd)!" ; ' r

"

i M
aat m»b- '

§)te leftte ^3robe.
Stooellette oon ffi. ©ferner.

©tit eitergifd)em ©riff fdjlang Helene bas mattblaue
Crepe be ©btne=Xudj um bie roiberfpenftigen bimtlen £ot=
ten unb luarf ibrent hübfcljen Spiegeibilbe einen bitterböfen
Slid 3U. .I'M I M l i • M

Stein — fie tonnte es nid)t mebr mit artfeben, bas
©etue unb ©ebabe — ba ftanben bie beibeu bod) fat-
tifd* fdjon mieber im eifrigen ©efprädj 3ttfammen an ber

Salontür; ber fcbräg angebrachte Üortiborfptegel geigte ib^
nod) gerabe fein angeregtes, amüfiertes ©efidjt unb it)re
toletten Singen — nein — lieber ging fie nacf) Saufe.

Sir unb fertig 311m Sortgeben geriiftet, trat fie, 11m

Stbfdjieb 311 nehmen, irt bas 2ßobn3intiner, in bent bie aus*
gelaffene Sugenb fid) nadj ber eben ftattgefunbenen ©rohe
übermütig lacbettb unb fd)er3enb im frobett Seieinanber ocr»

gniigte. 1

I i M M M i S

„Stanu, Selene — bu toillft bod) nicht —" — „grätt»
lein Selene!" — fo fcbroirrte es ihr aus iebent ©îttnbe ertt»

gegen; nur „et" batte {einen ©lid für fie, er roanbte fid)
nicht einmal um.

„©her Selettcben," fagte nun and) ©îaldten, bei ber

bie ©robe beute ftattfanb, erftaunt, „bu rairft bod) iet)t
nad) getaner ©rbeit, roo erft bie Sibelitas beginnen foil,
nicht fahnenflüchtig toerben? 3ieb' bid) nur mieber aus,
3inb, fo fdjnell fotnmft bu nicht fort!"

„Doch. Xante ©taldjen!" Selenens Stimme Wang einem

tiimlicb beifer — er ftanb noch immer mit ber ©rete Xab
felb in ber Salontür — „3lfe unb SJtar tommen beute

fcbon früh aus beut Xfjeater nad) Saufe; bie gan3e ©fodje
haben fie fid) auf ©rautgefellfdjaften bttrdjeffen tttüffett, ba

mcdjtc ich beut' ©benb nicht gern fo fpät 311 Saufe fein."

„Steh bie beibett Srtfeparables," (achte man — „Oer
3IIing tarnt fid) oon feinem 3roillingsfdjmefterdjen nicht trern
nett!" tlang es nedenb burdjeinanber. Stud) bie breitfdjuh
terige ©tännergeftalt im Xürrabmen batte fid) mit einem

Stud umgeroenbet, unb ein fpöttifeber ©lid flog aus ben

buntelgrauen Singen 31t ber oor ©erger ergliibenben Se»

lene herüber.
Satte er fie etroa burdjfcbaiit?
Saftig fagte Selene ,,©utc Stacht!" unb ietjt muffte

fie roobl ober übet fid) auch oon ben beiben im Sieben-

3immer oerabfebieben.
,,'n Stacht, ©rete!" fie tüfete bie greunbin getoobn»

beitsgetnäff. trobbem fie ihr eben erft innerlich bett ©bren»

titel „gefailfüdjtiges Oing" beigelegt batte.

„Stacht, Serr Oottor!"
Selene febate frampfbaft babei in ben grünen ©tajolita»

ofen unb 30g bie Sanb, bie er freunbfchaftlich brüdte, fo
fdjttell 3urüd, als hätte fie glübettbes ©ifett berührt.

„3d) begleite Sie natürlich, Selene," fagte er freunb»
lid) unb mad)te SJtiene, ihr in bas ©ntree 31t folgen.

„Stein, baute, Serr Oottor!" - recht oftentatio be=

tonte fie bie förmliche ©ttrebe — „ich habe mein ©täbdjen
hier, bas ift mir Sdjub genug," bamit mar fie auch fcbon
ait ihm oorbei unb 3ur Xi'tr hinaus.

Sie fab nicht mehr ben langen Slid, mit beut er ihre
baootteilenbe, anmutige ©eftalt umfaßte, fie fat) nur, baf3
©rete Xalfelb plöbtiel) xoieber an feiner Seite auftauchte;
ba eilte fie fpornftreidjs bie Xreppe hinab, beut ©täbdjen
ooran, bas ihrer jungen Serrin topffdjiittelnb folgte.

SId) — bie talte Stacbtluft mar fo mobltucitb, fie fühlte
bie bämmeruben Schläfen unb bie brennenben SBangett,
unb bie Straffe mar fo ftill unb einfallt, faft gatt3 buntet.
Rein SStenfd) fab, toie Xrärte um Xrätte fich oon, Scleuens
feibenmeichert, langen SBimpern löfte.

Sbie gut, baf) bie Sod)3eitsproben, biefe faft tägliche
©ein, beute ein ©übe hatten; nun mar fie bod) bauoit er»

left, fid) faft jeben Xag über ihn 31t ärgern unb auf3uregen!

„Selene" hatte er fie beute mieber gatt3 breift ge=

naniit; toie tonnte fich ein SJtenfd), ber ihr berartig tut»
fpinpattjifd) mar, erlauben, fie einfad) beim ©ornaitteu 31t

nennen!
3a — unfpmpatbifd) mar ihr Or. ffjrib ©reger, ber

©ruber ihres Sdjtoagers, obm crfteit Slttgeitblid ihrer ffie»

tanntfebaft an gemefen. Sßarurn märe fie bettit fonft toie
ein ©actfifcb errötet, als er ihr bainals mit ben ©Sorten
„Stuf gute $reunbfcf)aft!" bie Snub reichte? Sta, cuts ber
guten greunbfd)aft mar recht mettig getoorben; immer Ia=

gett fid) bie beiben in bett Saaren. 3rat)biirftig uttb entp»
finblid) mar bie fonft fo liebettstoürbige Seleite gegen bie
barmlofen Stedereien bes jungeit SJtebi3itters, uttb feitbem
bie ©robeit 3ur Soweit ihrer 3miIIittgsfdjtuefter 31fe, ihres
3meitert 3d)'s, begonnen batten, unb Or. ffrril) ©reger fid)
gern babei mit Selenetts fjreuttbin ©rete Xalfelb, bie im
britten Setttefter SStebi3in ftubierte, unterhielt, mar fie nod)
geregter unb ungleid) mäßiger gegen ihn als 3uoor^

©mig hatte bie ©rete mit ihm 311 „facbfimpeln". Sltta»
tomie, ©hpfiotogie unb Oiagnoftit — ad), toie Selene biefe
©Borte allein fdjon hoffte! 3ntereffiert gab 3frih ©reger
auf ©retes tluge fragen ftets Stusfunft, toährenb er für
fie felbft immer nur Stedereien, Hit unb Spott, banales,
fabes 3eug bereit hotte — er nahm fte eben nicht ernft!

Stelllich erft hatte er über bie unniitjigett „Söberen
Xcdjter" gemibelt, bie „ein bifnheit" malten, „ein bifjcljen"
iuufi3ierteit uttb „ein bif;d)en" febneibem uttb îodjeu lernten,
unb int übrigen fiel) pulsten uttb auf beit SJÎattn matteten;
gan3 ficher hatte er fie babei angefeben — es mar rnirt»
lieh empörenb.

©Bie luftig unb fdjelmifd) es iit gril) ©regers Singen

aufgebliht, als er bas purpurrote ©efidjtdjen Selenens als
©Birtung feiner nedenben ©forte erblidt hatte, mar ihr in
ihrer ärgerlichen ©efd)ämung natürlich gan3 entgangen^

Selenens Ser3 Köpfte plöblid) lauter — es roch uad)

fipfol; richtig, fie gingen gerabe an einer Slpothetc oor»
über. Sie muffte bodj mirtlidj eine fdjon trantbafte ©b=

tteiguttg gegen Or. ©reger hegen, baf) ber bloffe Spfol»
gerud), ben feine Sachen ftets aus3uftrömen pflegten, fie
fo erregte.

llitb babei mar fie nod) ba3u oerbammt, mit ihm 311=

fammen Xheater 31t fpieleit; bas mar ja bas allerfdjlimntfte.
©r mar ihr ©artner bei ber Sod)3eitsauffiiI)ruttg. Oas
©rautpaar muhte bargeftcllt merben, uttb mo hätte man
mol)l paffenbere ©ertreter für basfelbe gefunbeit als in
ber ihrer 3millingsfdjroefter gerabe3ti lächerlich ähnlichen Se»
lene unb ben ©ruber bes Sräutigams?

32 vie kzeiMei?

„I rych? ja wi so meinsch du das?"
„E e e wohl, dihr syt rych, dihr chömet doch

us der Stadt." i
î l

„U glaubsch du de, i der Stadt syg all Lüt rych?"
„E dank wohl," bhauptet jetz ds Buebli ganz fescht u

sicher — „gället, chaufet mer's à"
„Adie Buebli," rüefen i nache, la d'Stratz linggs lige

u bi über ds letschte schöne Schneeport abegsuuset...

I sygi rych. het mer ds Buebli für gha — ^ i ha
afa nachedänke — Nei, i bi nid rych a Gäld u Guld
u Gülte, aber wo n i am Nachmittag ganz eleini uf der
Egg obe bi gstanne i der herrischste Wintersunne u rings
um mi ume es grüsligs Näbelmeer bis übere a Jura u

wyt ine i ds Aemmital — un i da zmitts drinn uf ere

Sunne-Jnsel — han i da nid für mi sälber gseit: du
bisch doch eigetlich rych! U wi viel hesch du doch vorus
vor däne Tusig u Tusig Mansche da unne inr graue Meer!
Bin i mer da nid schützlig, schützlig rych vorcho?

Un i ha di längersi meh ygseh, das; ds Buebli doch

het rächt gha, wo's so styf u fescht bhauptet het: „Dihr syt
doch rych!" 5 - >

»»» »»«

Die letzte Probe.
Nooellette von G. Werner.

Mit energischem Griff schlang Helene das mattblaue
Crepe de Chine-Tuch um die widerspenstigen dunklen Lok-
ken und warf ihrem hübschen Spiegelbilde einen bitterbösen
Blick zu. I i s,

^

>
I

Nein — sie konnte es nicht mehr mit ansehen, das
Getue und Gehabe — da standen die beiden doch fak-
tisch schon wieder im eifrigen Gespräch zusammen an der

Salontür,- der schräg angebrachte Korridorspiegel zeigte ihr
noch gerade sein angeregtes, amüsiertes Gesicht und ihre
koketten Augen — nein ^ lieber ging sie nach Hause.

Fir und fertig zum Fortgehen gerüstet, trat sie, um
Abschied zu nehmen, in das Wohnzimmer, in dem die aus-
gelassene Jugend sich nach der eben stattgefundenen Probe
übermütig lachend und scherzend im frohen Beieinander ver-
gnügte. - s î s s I

„Nanu, Helene — du willst doch nicht —" — „Fräu-
lein Helene!" — so schwirrte es ihr aus jedem Munde ent-

gegen: nur „er" hatte keinen Blick für sie. er wandte sich

nicht einmal um.
„Aber Helenchen," sagte nun auch Malchen, bei der

die Probe heute stattfand, erstaunt, „du wirst doch jetzt

nach getaner Arbeit, wo erst die Fidelitas beginnen soll,
nicht fahnenflüchtig werden? Zieh' dich nur wieder aus,
Kind, so schnell kommst du nicht fort!"

„Doch. Tante Malchen!" Helenens Stimme klang einen-

tümlich heiser — er stand noch immer mit der Grete Tal-
feld in der Salontür — „Ilse und Mar kommen heute

schon früh aus dem Theater nach Hause: die ganze Woche

haben sie sich auf Brautgesellschaften durchessen müssen, da

möchte ich heut' Abend nicht gern so spät zu Hause sein."

„Ach die beiden Inseparables," lachte inan — „Der
Jlling kann sich von seinem Zwillingsschwesterchen nicht tren-
nen!" klang es neckend durcheinander. Auch die breitschul-

terige Männergestalt im Türrahmen hatte sich mit einem

Ruck umgewendet, und ein spöttischer Blick flog aus den

dunkelgrauen Augen zu der vor Aerger erglühenden He-
lene herüber.

Hatte er sie etwa durchschaut?
Hastig sagte Helene „Gute Nacht!" und jetzt mutzte

sie wohl oder übel sich auch von den beiden im Neben-

zimmer verabschieden.
,,'n Nacht, Grete!" sie kützte die Freundin gewöhn-

heitsgemätz. trotzdem sie ihr eben erst innerlich den Ehren-
titel „gefallsüchtiges Ding" beigelegt hatte.

„Nacht, Herr Doktor!"
Helene schate krampfhaft dabei in den grünen Majolika-

ofen und zog die Hand, die er freundschaftlich drückte, so

schnell zurück, als hätte sie glühendes Eisen berührt.
„Ich begleite Sie natürlich, Helene," sagte er freund-

lich und machte Miene, ihr in das Entree zu folgen.
„Nein, danke, Herr Doktor!" ~ recht ostentativ be-

tonte sie die förmliche Anrede — „ich habe mein Mädchen
hier, das ist mir Schutz genug," damit war sie auch schon

an ihm vorbei und zur Tür hinaus.
Sie sah nicht mehr den langen Blick, mit dem er ihre

davoneilende, anmutige Gestalt umfahte, sie sah nur, das;
Grete Talfeld plötzlich wieder an seiner Seite auftauchte:
da eilte sie spornstreichs die Treppe hinab, dein Mädchen
voran, das ihrer jungen Herrin kopfschüttelnd folgte.

Ach — die kalte Nachtluft war so wohltuend, sie kühlte
die hämmernden Schläfen und die brennenden Wangen,
und die Stratze war so still und einsam, fast ganz dunkel.
Kein Mensch sah, wie Träne um Träne sich von Helenens
seidenweichen, langen Wimpern löste.

Wie gut, das; die Hochzeitsproben, diese fast tägliche
Pein, heute ein Ende hatten: nun war sie doch davon er-
löst, sich fast jeden Tag über ihn zu ärgern und aufzuregen!

„Helene" hatte er sie heute wieder ganz dreist ge-
nannt,- wie konnte sich ein Mensch, der ihr derartig un-
sympathisch war, erlauben, sie einfach beim Vornamen zu
nennen!

Ja — unsympathisch war ihr Dr. Fritz Greger, der
Bruder ihres Schwagers, vom ersten Augenblick ihrer Be-
kanntschaft an gewesen. Warum wäre sie denn sonst wie
ein Backfisch errötet, als er ihr damals mit den Worten
„Auf gute Freundschaft!" die Hand reichte? Na. aus der
guten Freundschaft war recht wenig geworden: immer la-
gen sich die beiden in den Haaren. Kratzbürstig und emp-
findlich war die sonst so liebenswürdige Helene gegen die
harmlosen Neckereien des jungen Mediziners, und seitdem
die Proben zur Hochzeit ihrer Zwillingsschwester Ilse, ihres
zweiten Ich's, begonnen hatten, und Dr. Fritz Greger sich

gern dabei mit Helenens Freundin Grete Talfeld, die im
dritten Semester Medizin studierte, unterhielt, war sie noch

gereizter und ungleich mähiger gegen ihn als zuvor.
Ewig hatte die Grete mit ihm zu „fachsimpeln". Äna-

tomie, Physiologie und Diagnostik — ach, wie Helene diese

Worte allein schon hatzte! Interessiert gab Fritz Greger
auf Erstes kluge Fragen stets Auskunft, während er für
sie selbst immer nur Neckereien, Ulk und Spott, banales,
fades Zeug bereit hatte — er nahm sie eben nicht ernst!

Neulich erst hatte er über die unnützigen „Höheren
Töchter" gewitzelt, die „ein bitzchen" malten, „ein bitzchen"
musizierten und „ein bitzchen" schneidern und kochen lernten,
und im übrigen sich putzten und auf den Mann warteten:
ganz sicher hatte er sie dabei angesehen — es war wirk-
lich empörend.

Wie lustig und schelmisch es in Fritz Gregers Augen
aufgeblitzt, als er das purpurrote Gesichtchen Helenens als
Wirkung seiner »eckenden Worte erblickt hatte, war ihr in
ihrer ärgerlichen Beschämung natürlich ganz entgangen.

Helenens Herz klopfte plötzlich lauter — es roch nach

Lysol: richtig, sie gingen gerade au einer Apotheke vor-
über. Sie mutzte doch wirklich eine schon krankhafte Ab-
neigung gegen Dr. Greger hegen, das; der blotze Lysol-
geruch, den seine Sachen stets auszuströmen pflegten, sie

so erregte.
Und dabei war sie noch dazu verdammt, mit ihm zu-

sammen Theater zu spielen: das war ja das allerschlimmste.
Er war ihr Partner bei der Hochzeitsauffllhrung. Das
Brautpaar mutzte dargestellt werden, und wo hätte man
wohl passendere Vertreter für dasselbe gefunden als in
der ihrer Zwillingsschwester geradezu lächerlich ähnlichen He-
lene und den Bruder des Bräutigams?
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SttûtitrcmfnafymeîL
Sit bort Testen Saßi'gcBn*

ten ift ba3 fßBotograpBieren
bon îiecen unb fßftanjen,
baut ben baljnbrectienben
Sirbetten bon ßearton,
©djillittgS it. ct., erfreu*
Itcbertuetfe ftart in Stuf*
naljute gekommen. SDiefe

Sfatitrattfnaßmen ober 9îa=
titrurïunben tiabett einen
großen SSert namentlid)
für 33e(el)rttngê= ttnb Un*
tcrridjtëgiuede. Sind) bie

ScBioetj berfitgt über einige
fleißige ttnb gute Statur*
pButograpßen. ,Quin SEeil

baut bcit Slnftrengiutgen
ber Sdpuetjer. ©efellfcßaft
für SSogeltunbe unb SSogel*
fdptß ift e8 gelungen, aud)
in ttitferem öanbe eine Sltt*
äaßl gute 33ilbcr über bie
bemcglicßen ©cfd)i3pfe, bie
SSögebjufammenjitbringen.
SSir voiebergeben Bier einige
Staturaufnaljmen eittcS iit
§oltanb tuo^ttenbenSBaabt*
Ilmberg, St. 23urbet, ber
mit ttnenbltd)er ©ebttlb
gaßllofe SSöget pßotogra* -

friert unb fogar gefilmt
Bat. gilmê attê betn Seben
einiger SSogelarten mcrbett
btefer Sage im Itiito „St.
©ottßarb" borgefüßrt. H.

So fefyr Helene fid) aud) bagegen gcfträuBt, es tourbe
über ifyren 3opf bitttoeg Beftimmt, unb was fie ooratts*
gefebett, trat ein: fie fpielten ißre Stollen jämmerlid). Itnb
befonbers bie ßiebeserttarung auf beut lEeitnispIaß, too
Sdjwefter 3Ife fid) tterfprocßeit Batte, ging miferabel. Steif
unb gclangweilt [taub er bei ber feurigen Hieb es Werbung
oor itjr — ad), toie feine gleidjgiiltigteit fie aiifbracbte, unb
fie fdjaute it)in mit jo

_

toütenben, feinblnßen Slidett
Stuge, bie mit ber „innigen Eingabe unb bem glüdfeligen
Slufleudften", bas il)re Stolle ißr oorfdjrieb, red)t toenig
ribereinftimmte.

®3ebe iü'itt, toettn er gewagt Bütte, toie es bent fieri
bes Stüdes entfpradj, ben Strrn um fie 311 legen ober aud)
nur in bie fiuft 31t tiiffen; aber baß er aud) ttid)t bie ge=
ringften Stnftalten 31t biefent SBagnis ntadite, ja, gerabe bas
orbofte fie fa fo!

„Stein, Stinber, aber bas ift bodj toot>l nidjt euer CÊrnft,
baß U)r bie Ssene fo fpielen rooltt!" Butte man iBnen erft
Brute toieber 0011 allen Seiten 3ugerufen, „morgen ift fdjon
bie let3tc Strobe mit fßublifum. 3ßr blamiert eucB ja un*
fterblid). SStadjt's bod) gleid) nod) mal!"

Stber bagegeit Butte fid) jeDoS oon iBnen mit einem
©ifer gewehrt, ber ben anberen aufs tieffte gefrüutt Butte.

,,2Bir toerben's morgen fcßon madjen," Butte $rit) ©te*
ger bie aufgeregten ©emüter befänftigt, „oorläufig ift man
uod) nidjt in ber ridjtigen Stimmung!" (Sdjlttß folgt.)

Splitter.
Kein monopol ift der Verftand,
Oocb ift es fo, der ine findet
Ifyn nid)t, uxnn er ibn gerade braud)t
Der andre bat ibn gleid) zur band! cb.

$taî)e oor bem ÎUiôbrucf).
SBarum toirb bas fran3öfifd)e ^Beginnen bent euro*

päifdfen trieben fo gefäl>rlid)? 3îid)t einmal in erfter
fiinie,^ roeil bie SîuBrgruben bisher bas wirtfcfjaftlidje £e*
Ben ©uropas geregelt Buben, unb roeil bie franjöftfdjen ©in*
griffe in bies BöcBft tompli3terte ©etriebe bie 3onftau3 bes
SBirtfcBaftsIebens ftören. ©efäBrlid) genug ift es, gewiß;
füllte bie 33efeßuitg öurdjgefübrt werben unb ber fßlan ber
SJtilitariften, fid) baucmb am SîBèin feft3ufeßen, SBirtlid)*
teit werben, fo müßte ber cnglifd)*fran3öftfd)e Mxieg folgen,
wie ber englifd)*beutfd)e itrieg bem beutfdfen Klotten*
Programm gefolgt ift. Hub außerbem geriete in ber Str*
beitslofigteit, Hungersnot unb 93erl)eßung ber gatt3e beutfdje
Scheiterhaufen tu ^flammen. Stber gefährlicher wirb bie
Hage, wenn burcB bie euglifd)=fran3öfifd)e Uneinigteit ber
Xtnterbau bes_ ießigen Spftems 3erriffett wirb, wenn bie
Sieuftaaten, bie oon ber großen ©uteute im 3aum ge*
Balten werben, aus irgettb einem Slnlaß einanber in bie
Haare geraten. Sie finb es, bie ben großen SBeltBranb
entfachen tonnen, im SBeften, wo bie großen SStenfdfen*
maffeit nahe Beieittauber wohnen, wo bie eine Seite außer*
beut entwaffnet bafteßt, Buben alle 93eteiligten oiel mehr
311 ristieren, I>üten fid) besBalB aud) oor ©ewaltlöfungeu.

_

SBemt Beute bie fran3öfifd)en SBefaßuugsgeuerale bte 3n*
genieure oorfd)ideit, um mit ben 3ed)ertbefißern 31t uerbatt*
bellt, fo 3eigt bies, wie bie SStilitcirs ttod) 0011 ber SBirt*
fdjaft abhängig finb, wie fie nid)t Bliubliitgs, fei es mit
biefer ober jener SBaffe, ben ©utfdjeib oerfucben muffen.
Sie waren burd) ben gabelt SBelttrieg bircburcb abhängig
oon ber SBirtfdjaft, aber es gibt Stabien, ba unterjodjen
fie bie SBirtfdjaft unb BraucBen fie nur nocB für itjre 3roede,

Obere Sleitje bon lint® nadj recht®: l. Stöofettfäbter, 2. Söat&oljreute, 3. Sluftcvnflldicr.
Untere JHeitje bon linïë nacb rec£)t® : SurmfaKe, 2. gtu|»SeefcBnja(be, 3. Söffelreißer.

îbl 'iNGUT vdlv KILO 33

Naturaufnahmen.
Ill den letzten Jahrzchn-

ten ist das Photographieren
von Tieren und Pflanzen,
dank den bahnbrechenden
Arbeiten von Keartvn,
Schillings u, a., erfreu-
licherweise stark in Auf-
nahine gekommen. Diese

Naturaufnahmen oder Na-
tnrurkunden haben einen
großen Wert namentlich
für Belehrungs- und Un-
terrichtszivecke. Auch die

Schweiz verfügt über einige
fleißige und gute Natur-
Photographen. Zum Teil
dank den Anstrengungen
der Schweizer. Gesellschaft
für Vogelkunde und Vogel-
schütz ist es gelungen, auch
in unserem Lande eine An-
zahl gute Bilder über die
beweglichen Geschöpfe, die
Vögel,zusammenzubringen.
Wir wiedergeben hier einige
Naturaufnahmen eines in
Holland wohuendenWaadt-
länders, A. Bürdet, der
mit unendlicher Geduld
zahllose Vogel photogra- -

phiert und sogar gefilmt
hat. Films aus dem Leben
einiger Vvgelarten werden
dieser Tage im Kino „St.
Gotthard" vorgeführt, bl.

So sehr Helene sich auch dagegen gesträubt, es wurde
über ihren Kopf hinweg bestimmt, und was sie voraus-
gesehen, trat ein: sie spielten ihre Rollen jämmerlich. Und
besonders die Liebeserklärung auf dem Teuuisplatz, wo
Schwester Ilse sich versprochen hatte, ging miserabel. Steif
und gelangweilt stand er bei der feurigen Liebesmerbung
vor ihr — ach, wie seine gleichgültigkeit sie aufbrachte, und
sie schaute ihm mit so wütenden, feindlichen Blicken
Auge, die mit der „innigen Hingabe und dem glückseligen
Aufleuchten", das ihre Rolle ihr vorschrieb, recht wenig
übereinstimmte.

Wehe ihm, wenn er gewagt hätte, wie es dem Text
des Stückes entsprach, den Arm um sie zu lege» oder auch
nur in die Luft zu küssen? aber daß er auch nicht die ge-
ringsten Anstalten zu diesem Wagnis machte, ja, gerade das
erboste sie ja so!

„Nein, Kinder, aber das ist doch wohl nicht euer Ernst,
daß ihr die Szene so spielen wollt!" hatte man ihnen erst
heute wieder von allen Seiten zugerufen, „morgen ist schon
die letzte Probe mit Publikum. Ihr blamiert euch ja un-
sterblich. Macht's doch gleich noch mal!"

Aber dagegen hatte sich jedes von ihnen mit einem
Eifer gewehrt, der den anderen aufs tiefste gekränkt hatte.

„Wir werden's morgen schon machen." hatte Fritz Gre-
ger die aufgeregten Gemüter besänftigt, „vorläufig ist mau
noch nicht in der richtigen Stimmung!" (Schluß folgt.)

Splitter.
Kein Monopol ist à Verstund,
!)och ist es so. à Cine findet
Ihn nicht, wenn er ihn gerade braucht
ver andre hat ihn gleich?ur Hand! cd.

Nahe vor dem Ausbruch.
Warum wird das französische Beginnen dem euro-

päischen Frieden so gefährlich? Nicht einmal in erster
Linie, weil die Ruhrgrubeu bisher das wirtschaftliche Le-
ben Europas geregelt haben, und weil die französischen Ein-
griffe in dies höchst komplizierte Getriebe die Konstanz des
Wirtschaftslebens stören. Gefährlich genug ist es, gewiß:
sollte die Besetzung durchgeführt werden und der Plan der
Militaristen, sich dauernd am Rhein festzusetzen, Wirklich-
keit werden, so müßte der englisch-französische Krieg folgen,
wie der englisch-deutsche Krieg dein deutschen Flotten-
Programm gefolgt ist. Und außerdem geriete in der Ar-
beitslosigkeit, Hungersnot und Verhetzung der ganze deutsche
Scheiterhaufen in Flammen. Aber gefährlicher wird die
Lage, wenn durch die englisch-französische Uneinigkeit der
Unterbau des jetzigen Systems zerrissen wird, wenn die
Neustaaten, die von der großen Entente im Zaum ge-
halten werden, aus irgend einem Anlaß einander in die
Haare geraten. Sie sind es, die den großen Weltbraud
entfachen können, im Westen, wo die großen Menschen-
masseu nahe beieinander wohnen, wo die eine Seite außer-
dem entwaffnet dasteht, haben alle Beteiligten viel mehr
zu riskieren, hüten sich deshalb auch vor Gewaltlösuugen.

Wenn heute die französischen Besatzuugsgenerale die In-
genieure vorschicken, um mit den Zecheubesitzern zu verhau-
dein, so zeigt dies, wie die Militärs noch von der Wirt-
schaft abhängig sind, wie sie nicht blindlings, sei es mit
dieser oder jener Waffe, den Entscheid versuchen müssen.
Sie waren durch den ganzen Weltkrieg hindurch abhängig
von der Wirtschaft, aber es gibt Stadien, da unterjochen
sie die Wirtschaft und brauchen sie nur noch für ihre Zwecke.

Obere Reihe von links nach rechts: t. Avesettsäbler, 2. Waldohreule, 3. Austernfijchcr.
Untere Reihe van links nach rechts: Z. Turinfalke, 2. Fluß-Ieeschwalbe, 3. Löffelreiher.


	Die letzte Probe

